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IN WORT UND BILD 83

„®uten Sag aud)", fagte eg treuherzig uttb redte fid)
auf bie gefeenfpifeen empor. —

Sfem tat ber bereitwillige ©rufe beg SWibcfeeng wofel.—
Sfit rafcfeem ©riff fcfewang er eg feoch, wirbelte eg ein paar
Sial burcfe bie Suft unb tiefe eg fid) auf feine fönte nieberfefeen.

Sun liefe fid) aud) ber fönabe feerbei unb betrachtete beit

fremben Sîann mit aufmerffamer Sîiene in ber Sâfee.

„3a, Su bift mirflid) ber Sater," fagte er fcfeliefelid) unb

ftredte feine §anb ifem entgegen.
DJtarianina featte unterbeffen auf bie DSitd) geartet. Sag

©etränf fing an, Greife im Sopfe 31t jiefeen, als würbe eg

bon einem unficfetbaren Strubel getrieben. — Salb warf eg

Slägcfeen, bie fid) ju einem feinen Scfeaum bereinigten. Sam=
pfenb unb brobelnb ftieg bie meifee SBolfe big an ben Sanb
beg föeffelg. — Safcfe feob bag SBeib bie gifcfeenbe üftaffe bom
geuer unb teerte babon in bie bereitftefeenbcn Saffen.

Sie föiitber befreiten fid) fogleid) bom Sater, griffen
gierig nad) iferen Sedlein unb genoffen puftenb unb fcfemal»

jcnb bag feeifee ©etränf.
„3d) feabe nod) ein wenig föaffee bon geftern mittag,

ben mifdje id) Sir unter bie Sîilcfe," fagte SSartaniua freunb»
lid) 51t bem ©atten. —

lud) fie würben angeftedt bon ber föinber ©ier unb

berjeferten ftumm geniefeenb iferen Seil.
„SSarianina, Siarianina", tönte eg rufenb bbn braufeen

feerein. — ©in Sandier erfolgte unb enbete in beit nocfemalg
laut gefcfemetterten Samen ber grau.

„Sag ift bie Sioletta", fagte fie bem DJÎanne unb ging
feinaug, bie greunbin 51t grüfeen.

Socfe feattc biefe bie tefete Intjöfee nicfet ganz erftiegen. -
©ine fcfearfe SBenbung bcg SBegeg berbarg fie ben fucfeen»

ben lugen ber grau.
„Sioletta, feaft 2)u ®i<h berftedt?" rief bie ^arrettbe

ungebulbig. •—

„Sein, heute famine id) gerabe $u Sir, ohne Umwege"
— rief bag feerbeieilenbe Stäbchen.

„Stiel) treibt bie Neugier zu Seiner £ütte".
„SBag bebeuten bie neuen, bunten Scfeleifcfeen auf Seinen

^wlzfchufeen ?" frug Starianina lebhaft unb büdte fid) fcfeuell,

um Irt itub gorrn beurteilen 51t tonnen.

„Su haft bie Sauber wie eine fRofe getnüpft, meine
Siebe — biefen föunftgriff mufet Su mir geigen, wenn ich

mich ©onntagg zum luggang fihmüde." —
Sag SBeib lächelte leife mit beit boHen, roten Sippen

uttb warf einen ftoljen, jufriebenen Slid ing Sal. —

„Sein Stann ift jurüdgetommett — wag weife er bon

ißlinio?", brängte bag Sîâbcfeen. —
„grage ifen felbft ; er ift in ber fjjütte unb put nod)

nicfetg erjählt bon feinem Seben in ber grentbc".
Sioletta jögerte.
„Siemanb weife, aufeer Sir, bafe ich tiem ißlinio ber»

fprocheu bin. — ®g tonnte ifeu bei feiner ^eimfefer ärgern,
wenn ein boreiligeg ©erebe entftünbe." —

„Somm nur herein, mein Staun wirb in ber grembe
nid)t jum Scfewâfeer geworben fein."

^ögernb entfchlofe fid) bag Stäbchen.
Sie legte eine .öattb feft auf bie Sruft unb wagte taum,

ber greunbitt nachzugehen.

.Qefen Safere featte fie ihr ©eheimnig jufamt ihrer Siebe

uttb Sreue bewahrt. —
Sur in ben ftiHen Ibenbftunben hutte fie in ©ebatdett

bag Serfprecfeen beg gernen fid) wieberholt unb feine SBortc

wie ein Sroftfprücf)lein bor bem ©infcfelafen an bag lefete

©ebet beg Sofentranjeg angehängt.

llg fie in bie |)ütte eintrat, fefefug ihr eine Saucfeflut
aug bem fö'amin entgegen.

Ser Ruften padte fie unb fchüttelte ihren mageren föörper
heftig fein unb feer.

„lh, bie Sioletta", fagte Sattifta freunblicfe, um ihr
über bie Serlegenfeeit zu helfen. —

„Sie hat ein Inliegen att Sich", flüfterte Starianina
ihrem Stannc zu. —

Ser fpuftenframpf liefe bei bem Stäbchen nach-

Stit einem bittenben Slid beutete fie auf bie Einher.
„@g ift eine gar geheimnigboHe Sache", nedte bie grau.

— „©efet, fammelt Seifig für ben Ibenb", befahl fie ben

Siemen. —
Siefe wollten ben neugewonnenen Sater nicht fobalb

berlieren unb fträubten fid), big ein energifefeer ©riff fie beibe

Zur Sür hinaug beförberte.

Die cbirurgifche Tuberkulofe.
Don Dr. meb. C. Tllonnier.

Unter ben za^treidjen Störungen, welche bie Suberfulofe
im Drganigmug feerborruft, gibt eg eine ©ruppe bon franf»
haften ©rfefeeinungen, benen man ben allgemeinen Samen
efeirurgifefee Suberfulofe gegeben hat- ®g feanbelt fid) babei

um Seiben, beren Seljanblung fpezieü ing ©ebiet beg ©fei»

ritrgen gehört. ©g gibt übrigeng im menfcfelichen Körper fein
Organ, welcfeeg nicht gelegentlich ber Sife einer tuberfulöfen
Snfeftion fein fönnte. Um ben ©egenftanb grünblich Z" be=

hanbeln, müfete man bon Suberfulofe ber fpaut, beg §irng,
beg Sarmg, ber Sieren ufw. fpreefeen. 3d) befeferänfe miefe

auf bie Suberfulofe ber fönoefeen unb ©elenfe, welche bie

wid)tigfte ift unb am feäufigften auftritt.
2Ber ift nicht fepon einem jener armen Krüppel begegnet,

bie mühfelig einher feinfen unb einen Schuh mit riefig bider
Sohle nacfefcfeleppen, welche ber Serfürzung beg Seing nacfe»

helfen foil. Ober Sfw ®lid ift mitleibig bem armen Sudligen

gefolgt, beffen Südgrat eingefallen unb frurnm ift, wie ein
Zerbrochener Stab. Sie haben auch ißerfonen bewerft, bereu

§alg boller Sarbeu bon langwierigen ©iterungen zeugt unb
gewife auch öon ßnochenfrafe, Ibfzeffen unb unbesiegbaren
gifteln gehört!

Sie wiffen, bafe ber ßatnpf gegen bie Suberfulofe im
Sauf ber tefeten Safere eine erfreuliche lugbefenung erworben
feat, unb bafe bie erzielten Sefultate fefer ermutigenber Satur
finb. Sattf ben bereinigten Inftrengungen bon Serwaltungen,
bon wofelgefinnten ^Serfonen unb legten, finb nid)t nur
Solfgfanatorien entftanben, fonbern auch Sdjulen in freier
Suft ober im SBatb; gürforgefteüen würben gegrünbet, wo
unentgeltlich ärztliche Satfdjläge erteilt unb zugleid) fo biet
alg möglich Siittel geboten werben, um ben materiellen Sfife»
ftänben ber ßranfeu abzuhelfen, gerner würben Suberfulofe»
lugftellungen beranftaltet, um mittelft praftifdjer, ftatiftifefeer
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„Guten Tag auch", sagte es treuherzig und reckte sich

auf die Zehenspitzen empor. —
Ihm tat der bereitwillige Gruß des Mädchens wohl.—

Mit raschem Griff schwang er es hoch, wirbelte es ein paar
Mal durch die Luft und ließ es sich auf seine Knie niedersetzen.

Nun ließ sich auch der Knabe herbei und betrachtete den

fremden Mann mit aufmerksamer Miene in der Nähe.
„Ja, Du bist wirklich der Vater," sagte er schließlich und

streckte feine Hand ihm entgegen.
Marianina hatte unterdessen auf die Milch geachtet. Das

Getränk fing an, Kreise im Topfe zu ziehen, als würde es

von einem unsichtbaren Strudel getrieben. — Bald warf es

Bläschen, die sich zu einem feinen Schaum vereinigten. Dam-
pfend und brodelnd stieg die weiße Wolke bis an den Rand
des Kessels. — Rasch hob das Weib die gischende Masse vom
Feuer und leerte davon in die bereitstehenden Tassen.

Die Kinder befreiten sich sogleich vom Vater, griffen
gierig nach ihren Becklein und genoffen pustend und schmal-

zend das heiße Getränk.

„Ich habe noch ein wenig Kaffee von gestern mittag,
den mische ich Dir unter die Milch," sagte Marianina freund-
lich zu dem Gatten. —

Auch sie wurden angesteckt von der Kinder Gier und
verzehrten stumm genießend ihren Teil.

„Marianina, Marianina", tönte es rufend von draußen
herein. — Ein Jauchzer erfolgte und endete in den nochmals
laut geschmetterten Namen der Frau.

„Das ist die Violetta", sagte sie dem Manne und ging
hinaus, die Freundin zu grüßen.

Noch hatte diese die letzte Anhöhe nicht ganz erstiegen. —
Eine scharfe Wendung des Weges verbarg sie den suchen-

den Augen der Frau.
„Violetta, hast Du Dich versteckt?" rief die Harrende

ungeduldig. —
„Nein, heute komme ich gerade zu Dir, ohne Umwege"

— rief das herbeieilende Mädchen.

„Mich treibt die Neugier zu Deiner Hütte".
„Was bedeuten die neuen, bunten Schleifchen auf Deinen

Holzschuhen?" frug Marianina lebhaft und bückte sich schnell,

um Art und Form beurteilen zu können.

„Du hast die Bänder wie eine Rose geknüpft, meine
Liebe — diesen Kunstgriff mußt Du mir zeigen, wenn ich

mich Sonntags zum Ausgang schmücke." —
Das Weib lächelte leise mit den vollen, roten Lippen

und warf einen stolzen, zufriedenen Blick ins Tal. —

„Dein Mann ist zurückgekommen — was weiß er von
Plinio?", drängte das Mädchen. —

„Frage ihn selbst; er ist in der Hütte und hat noch

nichts erzählt von seinem Leben in der Fremde".
Violetta zögerte.

„Niemand weiß, außer Dir, daß ich dem Plinio ver-
sprachen bin. — Es könnte ihn bei seiner Heimkehr ärgern,
wenn ein voreiliges Gerede entstünde." —

„Komm nur herein, mein Mann wird in der Fremde
nicht zum Schwätzer geworden sein.".

Zögernd entschloß sich das Mädchen.
Sie legte eine Hand fest auf die Brust und wagte kaum,

der Freundin nachzugehen.

Zehn Jahre hatte sie ihr Geheimnis zusamt ihrer Liebe

und Treue bewahrt. —
Nur in den stillen Abendstunden hatte sie in Gedanken

das Versprechen des Fernen sich wiederholt und seine Worte
wie ein Trostsprüchlein vor dem Einschlafen an das letzte

Gebet des Rosenkranzes angehängt.
Als sie in die Hütte eintrat, schlug ihr eine Rauchflut

aus dem Kamin entgegen.
Der Husten packte sie und schüttelte ihren mageren Körper

heftig hin und her.

„Ah, die Violetta", sagte Battista freundlich, um ihr
über die Verlegenheit zu helfen. —

„Sie hat ein Anliegen an Dich", flüsterte Marianina
ihrem Manne zu. —

Der Hustenkrampf ließ bei dem Mädchen nach.

Mit einem bittenden Blick deutete sie auf die Kinder.
„Es ist eine gar geheimnisvolle Sache", neckte die Frau.

— „Geht, sammelt Reisig für den Abend", befahl sie den

Kleinen. —
Diese wollten den neugewonnenen Vater nicht sobald

verlieren und sträubten sich, bis ein energischer Griff sie beide

zur Tür hinaus beförderte.

vie chirurgische Tuberkulose.
von vr. mod. e. Monnier.

Unter den zahlreichen Störungen, welche die Tuberkulose
im Organismus hervorruft, gibt es eine Gruppe von krank-
haften Erscheinungen, denen man den allgemeinen Namen
chirurgische Tuberkulose gegeben hat. Es handelt sich dabei

um Leiden, deren Behandlung speziell ins Gebiet des Chi-
rurgen gehört. Es gibt übrigens im menschlichen Körper kein

Organ, welches nicht gelegentlich der Sitz einer tuberkulösen
Infektion sein könnte. Um den Gegenstand gründlich zu be-

handeln, müßte man von Tuberkulose der Haut, des Hirns,
des Darms, der Nieren usw. sprechen. Ich beschränke mich
auf die Tuberkulose der Knochen und Gelenke, welche die

wichtigste ist und am häufigsten auftritt.
Wer ist nicht schon einem jener armen Krüppel begegnet,

die mühselig einher hinken und einen Schuh mit riesig dicker

Sohle nachschleppen, welche der Verkürzung des Beins nach-
helfen soll. Oder Ihr Blick ist mitleidig dem armen Buckligen

gefolgt, dessen Rückgrat eingefallen und krumm ist, wie ein
zerbrochener Stab. Sie haben auch Personen bemerkt, deren
Hals voller Narben von langwierigen Eiterungen zeugt und
gewiß auch von Knochenfraß, Abszessen und unversiegbaren
Fisteln gehört!

Sie wissen, daß der Kampf gegen die Tuberkulose im
Lauf der letzten Jahre eine erfreuliche Ausdehnung erworben
hat, und daß die erzielten Resultate sehr ermutigender Natur
sind. Dank den vereinigten Anstrengungen von Verwaltungen,
von wohlgesinnten Personen und Aerzten, sind nicht nur
Volkssanatorien entstanden, sondern auch Schulen in freier
Luft oder im Wald; Fürsorgestellen wurden gegründet, wo
unentgeltlich ärztliche Ratschläge erteilt und zugleich so viel
als möglich Mittel geboten werden, um den materiellen Miß-
ständen der Kranken abzuhelfen. Ferner wurden Tuberkulose-
Ausstellungen veranstaltet, um mittelst praktischer, statistischer
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Kinder, die früher sehr krank in £epsin ankamen, nach ihrer Wiederberstellung beim Skiläufen.

unb grnphifcher Demouftratiouen bie erreichten 9îefultate bor*
gumeifen unb Sebermann einen gingergeig gu geben, wie er
fidE) an biefem herborragenb p^itantropifdjen Kampf beteiligen
Eann. Die Slufgabe ift groß, ber fÇeinb mächtig, benti mau
fd)äßt auf 80,000 bie ßutfl öer DuberEulöfen in ber Schweig,
auf 800,000 in Deutfd)(aub. Son 9000 ißerfonen, bie in
ber Schweif an DuberEulofe fterben, finb 6500, alfo mehr
als gmei SDrittet lungenEranE; biefeS SerlfättniS erElärt bie

Datfadje, baß bis jeßt bie Knod)eutuberEulofe noch nid)t bie
Perbiente SlufmcrEfamEeit gefunben hat. bie fogenannten
d)irurgifd)en tuberEulöfen Seiben nicht bireEt übertragbar finb,
blieben fie big jeßt int |>intergrunb beS programmé gur Slb*
mehr. Dort werben fie auch bleiben, nichts beftomeniger ber*
bietten, fie bie öffentliche SlufmerEfamEeit auf fich gu gießen.

Die KnochentuberEulofe ift feine mobertte KranEßeit.
Sdjon bie Sitten fannten fie. Die Scßriftfteller hübe" ißt
bie berfeßiebenften 9îamen gegeben, bie geläufigften finb:
Knochenfraß, falter Slbfgeß, fdpoatnmige SluSmücßfe, ©trophein
ic. ©S ift nämlich gu bemerEen, baB je nach bem angegriffenen
Körperteil unb ber Starte ber Snfettion, bie Knodjen* unb
(SelenEtuberEulofe außerorbentlid) berfd)iebeneS unb gufammen*
gefegte? SluSfeßcn geigt. @S braud)te bie ©ntbedung beS Du*
bcrEelbagiUuS bitrd) Ütobert Kocß, um eine ©inljeit in ber
Deutung ber aufdjeincnb fo berfdjiebenen Sleußerungen ber
KranEßeit herbeigufüßren. DmtE biefer ©ntbedung wiffen wir,
baB bie Urfache all biefer franfhaften ©rfeßeinungen ber Du*
berEclbagilluS ift. Der DttberEelbagill ift ein feines Stäbdien
aus ber SUtgenfainilie unb befähigt, fich feßneü gn Permehren.
©r wirb auf berfd)iebene üßeife bem tnenfcßlichen Körper gu*
geführt: ©rftenS fann er bireft üon Sftutter auf Kinb in beffen
erften SebenStagen übertragen werben. Defter nod) erbt baS

Kinb bon ben ©Item EranEßafte Slnlagen, einen gewiffen
Sd)Wäd)eguftanb, welcher fpäter feinen Organismus Oerhinbert,
fid) fiegreid) gegen bie bagilläre Snfeftion gu wehren. Die
weiteren 5D?öglid)feiten bon Slnftectung finb tatfäct)lidt) fehr
gaßtreiä); int UmfreiS bon DuberEelEranEen feßmebett in ber
Suft, im Staube, gaßHofe SSagidcn, welche in bie SltmungS»
wege einbringen unb fid) bort ohne biet Schwierigfeiten feft*
feßen. ferner tonnen bie SKaßrungSmittel, bor 91 lient bie bon
tuberfutbfen Kühen ßerftammenbe SWilcß, Sagitlen enthalten,
welche in bie bei bem Darm befinblicßen Drüfen einbringen

unb barauS eben fo biete (Sift*
herbe ergeugen, bie gelegentlich
ihren Inhalt in ben Kreislauf beS

SluteS abfeßen unb anfteden was
in ihren Sereid) fommt. Sei bem
normalen Snbibibuum fann ber
iffiiberftanb beS Körpers bie

Sd)äblid)Eeit beS SagillS gerftören;
bei bem Schwachen jebocb, bem

bagu Seranlagten, wirb fid) ber

KranfheitSfeim entwicfeln unb
Störungen beranlaBen, bie wir
nun unterfuchen wollen. Durch
ben Sagill entfielt eine lofale,
genau umgrengte ©ntgünbung,
bie Ditberfe! genannt wirb. 3m
8nnern ber (Semcbe, in bie er
fich eingeniftet hut, entwideln fid)
Eleine £>erbe, meßt gröBer als
StednabelEnöpfe, bie nach unb
nach gunehmen unb fid) mit ihren
üttaeßbarn bereinigen. DieKnocßen
bertieren ihre Struftur ; ihre feftc
9Jfaffe wirb gerftört unb an beren
Stelle treten fleifcßige, feßwam*
mige Subftangen, welche fie ger*
freffen ober auftöfen. Durch biefe
tangfame Stuftöfung entftehen 9lb=

fgeffe boK ©iter unb Slbfallftoffen.
Der feiner feften Subftang be*

raubte Knod)en fällt gufammen, wirb ungenügenb ernährt
unb ftirbt teilweife ab, ein Sorgang, ben wir Sîefrofe ober
Knochenfraß nennen. Der burd) biefe 3<wftörung gebilbetc
©iter fud)t fid) einen SluSweg, nimmt nach unb nach bie

weitheu Deile in fid) auf, fo baß fÇifteln entftehen, welche fort*
währeub, meßr ober weniger reichlich, eine gelbliche gtüffigfeit
abfonbern.

SBenn fidj bie Sagitlen in einem (SelenE ober in ben
Knochenbänbern feftfeßen, entfielt eine ähnlidie Umbitbung.
Die Duberfetn berurfaeßen eine Serbidung ber (Semebe, welche
meid) unb fpedartig werben unb fid) enblid) gu einer um
förmlichen Üfaffe gerfeßen. Die (Selenfe fcßmetlen auf unb
geigen eine grünlich blaffe ffurbe. Duberfutofe macht
inbeffen weitere fÇortfchritte, bie @elcnfoberfläd)en, welche im
normalen 3uftanb bon glatten Knorpeln übergogen finb,
werben rauh, fw löfeu fid) nach unb nach ab, fo baß fie nicht
meßr übereinanber gleiten föntten, fonbern aneinauber an=
wachfen ; baS ©elenf wirb fteif, unb wenn aud) bie Kranflfeit
geßeilt wirb, fo bleibt bie Steifheit. Die fchäbtidje SBirfung
ber Duberfulofe wirb noch babttrd) berfchlimmert, baß bie
benachbarten Knochen beS erften §erbeS porös unb brödelig
werben, fo baß unter bem @eioid)t beS Körpers ein gunehmen«
beS ©infinfen unb eine Serftirgung beS (SliebeS fich bemerE«

lid) ma^t, unb biefeS für baS gange Seben eine mehr ober
weniger auffaHenbe Serunftaltung behält, Diefe anatomifdjen
Seränbernngen finben nid)t ftatt, ohne auf ben gangen Dr*
ganiSmuS einen beElagenSwerten 9tüdf<hlag auSguüben; ber
DuberEulofe SagiH fd)eibet giftige Subftangen auS unb biefe
rufen baS gieber herbor. Die d)ronifd)e ©ntgünbung ber
Knochen unb (SelenEe ift oft feßr fd)merghaft, bie ßerftörung
geht nicht bor fich, oßne bie Kraft unb ©nergie beS Körpers
gu bergehren, weldjer fdiwächer unb fd)Wäd)er roirb.

SBir wollen nun einige ber höufigften SoEalifationen ber
KnochentuberEulofe in Slugenfchein nehmen. Da ift ein Kinb
ober Jüngling, welcher bon 3?it gu 3«t, ßheinbar ohne @runb,
etwas hiuEt ober über Schmergen in ber £>üfte ober am Knie
Elagt. Diefe erften Sleußeritngcn fcheinen fo gutartig unb un*
beftimmt gu fein, baß bie Slergte häufig erElären: eS bebente
nid)tS unb rüßre bon ©rmübuug ober bom 2Bad)fen her. @S

Eamt jeboch etwas bebeuten, eS ift ber Seginn einer ernften
©rEranEitng. Unb in ber Dat fängt gewöhnlich fo bie ©Omalgie
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und graphischer Demonstrationen die erreichten Resultate vor-
zuweisen und Jedermann einen Fingerzeig zu geben, wie er
sich an diesem hervorragend philanthropischen Kampf beteiligen
kann. Die Aufgabe ist groß, der Feind mächtig, denn man
schätzt aus 80,000 die Zahl der Tuberkulösen in der Schweiz,
auf 800,000 in Deutschland. Von 9000 Personen, die in
der Schweiz an Tuberkulose sterben, sind 6500, also mehr
als zwei Drittel lungenkrank; dieses Verhältnis erklärt die
Tatsache, daß bis jetzt die Knochentuberkulose noch nicht die
verdiente Aufmerksamkeit gefunden hat. Da die sogenannten
chirurgischen tuberkulösen Leiden nicht direkt übertragbar sind,
blieben sie bis jetzt im Hintergrund des Programms zur Ab-
wehr. Dort werden sie auch bleiben, nichts destoweniger ver-
dienen, sie die öffentliche Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.

Die Knochentuberkulose ist keine moderne Krankheit.
Schon die Alten kannten sie. Die Schriftsteller haben ihr
die verschiedensten Namen gegeben, die geläufigsten sind:
Knochenfraß, kalter Abszeß, schwammige Auswüchse, Skropheln
:c. Es ist nämlich zu bemerken, daß je nach dem angegriffenen
Körperteil und der Stärke der Infektion, die Knochen- und
Gelenktuberkulose außerordentlich verschiedenes und zusammen-
gesetztes Aussehen zeigt. Es brauchte die Entdeckung des Tu-
berkelbazillus durch Robert Koch, um eine Einheit in der
Deutung der anscheinend so verschiedenen Aeußerungen der
Krankheit herbeizuführen. Dank dieser Entdeckung wissen wir,
daß die Ursache all dieser krankhaften Erscheinungen der Tu-
berkelbazillus ist. Der Tuberkelbazill ist ein feines Stäbchen
aus der Allgenfamilie und befähigt, sich schnell zu vermehren.
Er wird auf verschiedene Weise dem menschlichen Körper zu-
geführt: Erstens kann er direkt von Mutter auf Kind in dessen

ersten Lebenstagen übertragen werden. Oefter noch erbt das
Kind von den Eltern krankhafte Anlagen, einen geivissen
Schwächezustand, welcher später seinen Organismus verhindert,
sich siegreich gegen die bazilläre Infektion zu wehren. Die
weiteren Möglichkeiten von Ansteckung sind tatsächlich sehr
zahlreich; im Umkreis von Tuberkelkranken schweben in der
Luft, im Staube, zahllose Bazillen, welche in die Atmungs-
wege eindringen und sich dort ohne viel Schwierigkeiten fest-
setzen. Ferner können die Nahrungsmittel, vor Allem die von
tuberkulösen Kühen herstammende Milch, Bazillen enthalten,
welche in die bei dem Darm befindlichen Drüsen eindringen

und daraus eben so viele Gift-
Herde erzeugen, die gelegentlich
ihren Inhalt in den Kreislauf des

Blutes absetzen und anstecken was
in ihren Bereich kommt. Bei dem
normalen Individuum kann der
Widerstand des Körpers die

Schädlichkeit des Bazills zerstören;
bei dem Schwachen jedoch, dem

dazu Veranlagten, wird sich der
Krankheitskeim entwickeln und
Störungen veranlaßen, die wir
nun untersuchen wollen. Durch
den Bazill entsteht eine lokale,
genau umgrenzte Entzündung,
die Tuberkel genannt wird. Im
Innern der Gewebe, in die er
sich eingenistet hat, entwickeln sich
kleine Herde, nicht größer als
Stecknadelknöpfe, die nach und
nach zunehmen und sich mit ihren
Nachbarn vereinigen. DieKnochen
verlieren ihre Struktur; ihre feste
Masse wird zerstört und an deren
Stelle treten fleischige, schwam-
mige Substanzen, welche sie zer-
fressen oder auflösen. Durch diese

langsame Auflösung entstehen Ab-
szesse voll Eiter und Abfallstoffen.
Der seiner festen Substanz be-

raubte Knochen fällt zusammen, wird ungenügend ernährt
und stirbt teilweise ab, ein Vorgang, den wir Nekrose oder
Knochenfraß nennen. Der durch diese Zerstörung gebildete
Eiter sucht sich einen Ausweg, nimmt nach und nach die
weichen Teile in sich auf, so daß Fisteln entstehen, welche fort-
während, mehr oder weniger reichlich, eine gelbliche Flüssigkeit
absondern.

Wenn sich die Bazillen in einem Gelenk oder in den
Knochenbändern festsetzen, entsteht eine ähnliche Umbildung.
Die Tuberkeln verursachen eine Verdickung der Gewebe, welche
weich und speckartig werden und sich endlich zu einer un-
förmlichen Masse zersetzen. Die Gelenke schwellen auf und
zeigen eine grünlich blasse Farbe. Die Tuberkulose macht
indessen weitere Fortschritte, die Gelenkoberflächen, welche im
normalen Zustand von glatten Knorpeln überzogen sind,
werden rauh, sie lösen sich nach und nach ab, so daß sie nicht
mehr übereinander gleiten können, sondern aneinander an-
wachsen; das Gelenk wird steif, und wenn auch die Krankheit
geheilt wird, so bleibt die Steifheit. Die schädliche Wirkung
der Tuberkulose wird noch dadurch verschlimmert, daß die
benachbarten Knochen des ersten Herdes porös und bröckelig
werden, so daß unter dem Gewicht des Körpers ein zunehmen-
des Einsinken und eine Verkürzung des Gliedes sich bemerk-
lich macht, und dieses für das ganze Leben eine mehr oder
weniger auffallende Verunstaltung behält. Diese anatomischen
Veränderungen finden nicht statt, ohne auf den ganzen Or-
ganismus einen beklagenswerten Rückschlag auszuüben; der
Tuberkulose-Bazill scheidet giftige Substanzen aus und diese

rufen das Fieber hervor. Die chronische Entzündung der
Knochen und Gelenke ist oft sehr schmerzhast, die Zerstörung
geht nicht vor sich, ohne die Kraft und Energie des Körpers
zu verzehren, welcher schwächer und schwächer wird.

Wir wollen nun einige der häufigsten Lokalisationen der
Knochentuberkulose in Augenschein nehmen. Da ist ein Kind
oder Jüngling, welcher von Zeit zu Zeit, scheinbar ohne Grund,
etwas hinkt oder über Schmerzen in der Hüfte oder am Knie
klagt. Diese ersten Aeußerungen scheinen so gutartig und un-
bestimmt zu sein, daß die Aerzte häufig erklären: es bedeute
nichts und rühre von Ermüdung oder vom Wachsen her. Es
kann jedoch etwas bedeuten, es ist der Beginn einer ernsten
Erkrankung. Und in der Tat fängt gewöhnlich so die Coxalgie
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ober |jütftgetenfentgünbung an.
Ta3 nid)t ärgttiiß beßanbette
Sinb ^inft meßr unb meßr, bic
Scßmergen nehmen gu, bisher
fetter unb lebhaft, mirb eS mür»
rtfti) unb reigbar. Tie Semeg»
ließfeit ber fjüfte berringert fid),
unter giebererfcßeinungen boß»
bringt bie Sranfßeit ißr $er»
ftörungSroerf, bie 9Jîu3feln geßren
ab ober gießen gufammen,
unb e3 entftefjt barau3 bie feßter»
ßafte Gattung. Oft bitben fid)
Stbfgeffe unb giftetn, roetcße burd)
ißre £>artnädigfeit ben Str^t guut
Sergmeifeht bringen. Tiefe giftein
fonbern beftänbig einen mebr ober
loeniger biden ©iter ab unb finb
eine offene Tür für äußere gn=
feftionen. Tiefe tangmierigen
©iterungen üben eine ungtüdlicße
Sßirfung auf Seber unb Bieren
au3, berenSerricßtungen entarten.
Ter gange Drgani3mu3 berfürn»
mert unb faßt fcßließtitß ben 2Irt=

griffen ber gnfeftion gum Dpfer.
StnbereS SBeifpiet : ©in bisher

gefunbeS Sitib bogt über ÜJJiübig»

feit unb Scßmergen im Stüden.
@3 meibet feine Spielfameraben,
bücft fid) borficßtig, ftüßt babei bie £>änbe auf bie Stßenfet
unb ßätt ben Stüdgrat fteif. 9?acß unb nacß faßt ber auf»
merffamen Stutter biefe Stenberung auf, fie bemerft au ber
SBirbetfäute eine ©rßößung, ba3 ift ber erfte Scßritt gur
ißott'fcßeu Äranfßeit, gum budligen Sinb. Tie Tuberfulofe
fjat fid) in ben Sßirbetn, im f?at3, im Süden ober im Sreug
eingeniftet, fie bat tangfam bie Sßirbet nnb interbertebrafen
Knorpel gerftürt, bie Söirbetfäute befißt feine geftigfeit mebr
unb finft unter ber Saft be3 ®örper3 pfammen. Ter £>öder
nimmt p, ber Sruftfaften mirb unförmlicß, ber ©iter fliegt
ben SSirbetn entlang unb bitbet greffe Slbfgeffe im Sieden,
ober er bringt in bie S&kicßteile unb erzeugt giftetn, bie ber
Slnfteduug unb bäuftg bem Tob Tür unb Tor öffnen. SBcnn

nun ba3 Itinb bie lange Sranfßeit überftebt, fo mirb e3 boeß

meiftenS für ben Seft feiner Tage eine ber traurigften SDtiß»

geftatteu geigen, e8 ift für immer einer jener armen Sudtigen,
bie ba3 SRitteib ibrer Umgebung ßerborrufen.

©ibt c3 für biefe Sranfßeit eine .fjeilung ©eroiß. Stber
ber fpeitprogeß ift einer ber fomptigierteften unb intereffanteften,
bie mir fennen. Unter bem ©inftuß ber Suße fapfett fid) ber
tuberfutöfe £jerb ein, um bie Tuberfeln bitbet fid) eine §aut,
bie fid) berbidt unb bie bagißären ©temente einbüßt. 9tad)
unb nad) entroidett fidj ein ftbröfeS ©emebe in ben erfofeßenen
gerben, bic Süden merben ergänzt unb mit einem bernarben»
ben ©emebe auSgcfiißt, mctcßeS einigermaßen ba3 berfeßmun»
bene ®nocßengemebc erfeßt unb bem Shtoißen an Stelle ber
naturgemäßen geftigfeit eine gemiffe frnrte berleißt. Tiefe
SBieberßerfteflung braueßt tauge $eit unb bei ber geringften
©etegenßeit betebt fid) ber feßon faft abgeftorbene §erb mieber
unb bertängert bie $eit ber ©enefung. Tie normate 23er»

itarbung ber ©emebe mirb burd) berfcßiebeite gaftoren be»

günftigt. Seit Sängern mar erfannt roorben, baß boßfom»
mene Suße einer ber mid)tigften ift; unter Suße berfteßen
mir boßftänbige Unbemegticßfeit, unb in ber Tat finb geringfte
Semegungen, einfaeße Slenberung ber Sage eine3 ®tiebe3 im
Stanbe, erneutes gieber ßerbeipfüßren. Sei ißerfonen be3

gleichen 2ltter3 iubeffen fann bie Sranfßeit eine gang ber»

feßiebene Sßenbung neßmeu ; bei ben einen geigen bie Änocßen»

berleßungen loenig Steigung fict) auSgubeßnen, bei anberen,
im ©egenteil, berfcßlimmern fie fid) rafcß; ßier bleibt bie

SBieberßerfteßung nid)t prüd unb uoüpßt fiel) normal,'bort

Kinder, die trüber sehr krank in Cepsin ankamen, nacb ibrer Wiederberstellung beim Rodeln.

moßen fitß bie SBunben nidjt feßtießen, bie giftein berfiegen
nitßt, unb ber franfßafte fjuftanb feßt aßen tßerapeutifeßen
ÇûtfSmittetn einen ßartnädigen SBiberftanb entgegen. SBir
feßen einen Sorgang, äßntid) bemjenigen ber Sungentuberfu»
iofe; ber eine gaß ßeitt retatib rafd), mäßreitb anbere aßen Se»
müßungen miberfteßen ober fogar fi(ß beftänbig berfcßlimmern.

9Kan ßat erfannt, baß bie Änocßen» ober ©efenfßerbe
bie eiujigcn tuberfetfranfen Steßen fein föntten, bie im Sörper
ejiftieren; in meßr als 20 o/o bon gäßen ßnbet man feine
Spur anberer tuberfutöfer Serteßungen. ®iefe Satfacße ift
mitßtig. Sie berpflitßtet un3 bie, oft fogar bou Sterpen ber»
treteue, irrige ülnficßt ^u befämpfen, baß eine Reitling beS

(ofaten SeibcnS ifluforifcß fei, ba anbere §erbe latent im Dr»
ganiêmuê rußen, unb baß bei ber erften ©etegenßeit bie

Sranfßeit an einer anbern Steße augbreeßen fann.
©emiß feßen mir ßäufig fotdje pfammengefeßten Tuber»

futofen; immerßtn finb e3 eßer 2tu3naßmen unb in bieten
gäßett bie gotge einer erften unboßftänbig geßeitten ©rfranf»
ung. 2Sir finb ßeute gegen ben getnb gut gerüftet. @3 gilt
bor Stßem, bie 2Biberftanb3fraft ber franfßaft berantagten
Snbibibuen p erßößen unb anbernteitS 2tße3 in Semegung
ju feßen, um bie einmal erftärte Äraufßeit boflftänbig p
ßeiten. 2tn ma3 nun merben biefe, für bie Stnftedung emp»
fängtidjen erfannt? ©ine große Slnpßt berfetben teibet au
Sfropßutofe. Sie fennen biefe btaffen ftinber mit gtanjtofer
§aut unb prtem Äotorit, metcßeS teießt medifett; ißr §at3
geigt oft eine Slnfcßroeßung ber tßmpßatifcßen Trüfen, ißre
fangen, bünnen ©lieber feßeinen aße Seben3fraft aufgegeßrt
gu ßaben, um feßneß gu maeßfett. Sie taffen feinen Tem»
peraturmed)fet borbeigeßen oßne Sdpupfen, Srond)iti3 unb
anbere liebet ber ?ltmung3roege gu befommen. gn ben meiften
gäßen mirb man franfßafte Anlagen in ber gamitie entbeden.
Sotdje Äinber müffen auf3 ©ingeßenbfte übertoadjt merben,
unb StßeS muß gefeßeßen, um ben Körper gur Setbftber»
teibigung geeignet gu maeßeu. gebod) barf man aueß bem

Scßein nic^t trauen; irgenb ein normal entraidetteS ^inb
fann ptößlid) bon ben feßon gefeßilberten Störungen ergriffen
loerben. ©beufo fann ein bi3ßer burcßauS gefunber güngting
ber ßintertiftigen ^ranfßeit gur Seute faßen, oßne baß irgenb
etmaê barauf ßingebeutet ßätte. gür biefe ift eine früßgeitige,
gut eingeleitete unb energifeße Seßanbtung notmenbig.

(Scßluß folgt.)

iivi vi/c>k? kil.v 85

oder Hülftgelenkentzündung an.
Das nicht ärztlich behandelte
Kind hinkt mehr und mehr, die
Schmerzen nehmen zu, bisher
heiter und lebhaft, wird es mür-
risch und reizbar. Die Beweg-
lichkeit der Hüfte verringert sich,

unter Fiebererscheinungen voll-
bringt die Krankheit ihr Zer-
störungswerk, die Muskeln zehren
ab oder ziehen sich zusammen,
und es entsteht daraus die fehler-
hafte Haltung. Oft bilden sich

Abszesse und Fisteln, welche durch
ihre Hartnäckigkeit den Arzt zum
Verzweifeln bringen. Diese Fisteln
sondern beständig einen mehr oder
weniger dicken Eiter ab und sind
eine offene Tür für äußere In-
fektionen. Diese langwierigen
Eiterungen üben eine unglückliche
Wirkung auf Leber und Nieren
aus, derenVerrichtungen entarten.
Der ganze Organismus verküm-
mert und fällt schließlich den An-
griffen der Infektion zum Opfer.

Anderes Beispiel: Ein bisher
gesundes Kind klagt über Müdig-
keit und Schmerzen im Rücken.
Es meidet seine Spielkameraden,
bückt sich vorsichtig, stützt dabei die Hände auf die Schenkel
und hält den Rückgrat steif. Nach und nach fällt der auf-
merksamen Mutter diese Aenderung auf. sie bemerkt an der
Wirbelsäule eine Erhöhung, das ist der erste Schritt zur
Pott'schen Krankheit, zum buckligen Kind. Die Tuberkulose
hat sich in den Wirbeln, im Hals, im Rücken oder im Kreuz
eingenistet, sie hat langsam die Wirbel und intervertebralen
Knorpel zerstört, die Wirbelsäule besitzt keine Festigkeit mehr
und sinkt unter der Last des Körpers zusammen. Der Höcker
nimmt zu, der Brustkasten wird unförmlich, der Eiter fließt
den Wirbeln entlang und bildet große Abszesse im Becken,
oder er dringt in die Weichteile und erzeugt Fisteln, die der
Ansteckung und häufig dem Tod Tür und Tor öffmn. Wenn
nun das Kind die lange Krankheit übersteht, so wird es doch
meistens für den Rest seiner Tage eine der traurigsten Miß-
gestalten zeigen, es ist für immer einer jener armen Buckligen,
die das Mitleid ihrer Umgebung hervorrufen.

Gibt es für diese Krankheit eine Heilung? Gewiß. Aber
der Heilprozeß ist einer der kompliziertesten und interessantesten,
die wir kennen. Unter dem Einfluß der Ruhe kapselt sich der
tuberkulöse Herd ein, um die Tuberkeln bildet sich eine Haut,
die sich verdickt und die bazillären Elemente einhüllt. Nach
und nach entwickelt sich ein fibröses Gewebe in den erloschenen
Herden, die Lücken werden ergänzt und mit einem vernarben-
den Gewebe ausgefüllt, welches einigermaßen das verschwun-
dene Knochengewebe ersetzt und dem Knochen an Stelle der
naturgemäßen Festigkeit eine gewisse Härte verleiht. Diese
Wiederherstellung braucht lauge Zeit und bei der geringsten
Gelegenheit belebt sich der schon fast abgestorbene Herd wieder
und verlängert die Zeit der Genesung. Die normale Ver-
narbung der Gewebe wird durch verschiedene Faktoren be-

günstigt. Seit Langem war erkannt worden, daß vollkom-
mene Ruhe einer der wichtigsten ist; unter Ruhe verstehen
wir vollständige Unbeweglichkeit, und in der Tat sind geringste
Bewegungen, einfache Aenderung der Lage eines Gliedes im
Stande, erneutes Fieber herbeizuführen. Bei Personen des

gleichen Alters indessen kann die Krankheit eine ganz ver-
schiedene Wendung nehmen; bei den einen zeigen die Knochen-
Verletzungen wenig Neigung sich auszudehnen, bei anderen,
im Gegenteil, verschlimmern sie sich rasch; hier bleibt die

Wiederherstellung nicht zurück und vollzieht sich normal/dort

Kinder, die früher sehr lcrsnk in Lexsin snksmen, nach ihrer Wiederherstellung beim Kodein.

wollen sich die Wunden nicht schließen, die Fisteln versiegen
nicht, und der krankhafte Zustand setzt allen therapeutischen
Hülfsmitteln einen hartnäckigen Widerstand entgegen. Wir
sehen einen Vorgang, ähnlich demjenigen der Lungentuberku-
lose; der eine Fall heilt relativ rasch, während andere allen Be-
mühungen widerstehen oder sogar sich beständig verschlimmern.

Man hat erkannt, daß die Knochen- oder Gelenkherde
die einzigen tuberkelkranken Stellen sein können, die im Körper
existieren; in mehr als 20 o/o von Fällen findet man keine

Spur anderer tuberkulöser Verletzungen. Diese Tatsache ist
wichtig. Sie verpflichtet uns die, oft sogar von Aerzten ver-
tretene, irrige Ansicht zu bekämpfen, daß eine Heilung des
lokalen Leidens illusorisch sei, da andere Herde latent im Or-
ganismus ruhen, und daß bei der ersten Gelegenheit die
Krankheit an einer andern Stelle ausbrechen kann.

Gewiß sèhen wir häufig solche zusammengesetzten Tuber-
kulosen; immerhin sind es eher Ausnahmen und in vielen
Fällen die Folge einer ersten unvollständig geheilten Erkrank-
ung. Wir sind heute gegen den Feind gut gerüstet. Es gilt
vor Allem, die Widerstandskraft der krankhaft veranlagten
Individuen zu erhöhen und andernteils Alles in Bewegung
zu setzen, um die einmal erklärte Krankheit vollständig zu
heilen. An was nun werden diese, für die Ansteckung emp-
fänglichen erkannt? Eine große Anzahl derselben leidet an
Skrophulose. Sie kennen diese blassen Kinder mit glanzloser
Haut und zartem Kolorit, welches leicht wechselt; ihr Hals
zeigt oft eine Anschwellung der lymphatischen Drüsen, ihre
langen, dünnen Glieder scheinen alle Lebenskraft aufgezehrt
zu haben, um schnell zu wachsen. Sie lassen keinen Tem-
peraturwechsel vorbeigehen ohne Schnupfen, Bronchitis und
andere Uebel der Atmungswege zu bekommen. In den meisten
Fällen wird man krankhafte Anlagen in der Familie entdecken.

Solche Kinder müssen aufs Eingehendste überwacht werden,
und Alles muß geschehen, um den Körper zur Selbstver-
teidigung geeignet zu machen. Jedoch darf man auch dem

Schein nicht trauen; irgend ein normal entwickeltes Kind
kann plötzlich von den schon geschilderten Störungen ergriffen
werden. Ebenso kann ein bisher durchaus gesunder Jüngling
der hinterlistigen Krankheit zur Beute fallen, ohne daß irgend
etwas darauf hingedeutet hätte. Für diese ist eine frühzeitige,
gut eingeleitete und energische Behandlung notwendig.

(Schluß folgt.)


	Die chirurgische Tuberkulose

